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Hobby Helfen?
Zum Schwerpunktthema des Malteser  
Magazins 2/2010
Gestern bekam ich die Malteser Mittei-
lungen. Die gewählte Headline auf 
Seite 1 „Hobby helfen“ ist zwar nett, 
trifft aber aus meiner Sicht nicht den 
Kern. Das Wort Hobby hat im Katas-
trophenschutz, Sanitäts- und Rettungs- 
dienst einen eher negativen Touch. Eine 
Headline wie „Berufung helfen“ hätte 
besser gepasst und kommt dem Grund-
gedanken der Malteser näher.
Peter Horstmann, Leiter Einsatz­
dienste, Malteser Hilfsdienst Saar- 
brücken

Heeremans Weg zum Amt des 
Generalsekretärs
Zu „Mantel und Segen“ im Malteser 
Magazin 2/2010, Seite 24-30
Johannes Freiherr Heereman hat An-

Leserbriefe
spruch darauf, dass sein damaliger Weg 
zum Amt des Generalsekretärs des MHD, 
das er ja – wenn auch in neuer Amtsstruk-
tur – inhaltlich noch heute ausübt, 
korrekter gekennzeichnet wird, als es auf 
Seite 28, 1. Spalte links, unzutreffend 
getan wird. Seine Berufung ist, nach 
mehrjährigen Gesprächen zwischen uns 
zu diesem Thema und nach bereits über-
nommenen anderen Führungsämtern im 
MHD, aufgrund meines Vorschlages 
durch einstimmigen Beschluss des MHD-
Vorstandes auf seiner Sitzung am 24. 
März 1979 mit Wirkung zum 1. Juni 
1979 erfolgt.
Dieter Graf von Landsberg-Velen, 
Ehrenpräsident des Malteser Hilfs-
dienstes, Balve-Wocklum

Danke für den Einsatz in Duisburg
Das Entsetzen über die Tragödie von 
Duisburg ist groß. Zu recht, wie ich finde. 

Bei aller traurigen Gewissheit über Ur-
sachen und Hintergründe ist mir 
persönlich aus der Ferne folgendes auf-
gefallen: Die Malteser vor Ort haben 
sich offensichtlich nicht gescheut, direkt 
in das Chaos im Tunnel zu gehen, 
immer wieder sieht man die orange-
blaue Einsatzjacken auf Fotos und 
Handyfilmchen inmitten der Masse. 
Den Einsatzkräften kann man nur 
„Danke, Danke, Danke!“ sagen, die 
sich selbst in Gefahr begaben, um in der 
Panik Hilfe zu leisten. Meine Hoch-
achtung! Wenn ich das sehe, bin ich 
stolz, Malteser zu sein!
Sebastian Grund, Leiter Soziale 
Dienste, Malteser Hilfsdienst Nürnberg

Pilgern heißt nach Hause gehen
Wer pilgert, geht in die Fremde. Er ver­
lässt das gewohnte, „alte“ Leben und 
macht sich auf den Weg. In früheren 
Zeiten häufig jahrelang, oft unwiderruf­
lich und ohne Wiederkehr. Der Pilger 
lebt auf dem Weg, ist immer zu Gast, 
geht mitunter beschwerlich, aber mit 
leichtem Gepäck.

Am Ende meines Sabbathalbjahres 2009 
wollte ich pilgern. Zu Fuß. Der Jakobs­
weg war mir schon zu voll mit Leuten, 
für die der Weg das Ziel ist. Also: Assisi 
oder Rom oder Ars? Irgendwann kam 
die Idee, vom Bodensee zurück nach Eh­
reshoven zu gehen. Also keine Wallfahrt, 
sondern ein Heimweg. Ca. 650 km in 23 
Tagen. Und dann wurde aus dem Heim­
weg doch ein Pilgerweg.

Wer pilgert, geht durch die Fremde. 
Wenn aber die Wallfahrt ein Bild des Le­
bens im Glauben an Gott ist, wenn zum 

Menschsein das Pilgersein gehört, und 
wenn Gott eine unsterbliche Zukunft 
für mich hat – gehe ich dann letztlich 
wirklich in die Fremde? Das Neue Testa­
ment sagt es andersherum: Wir sind 
Entfremdete in einer sich selbst entfrem­
deten Welt. Wir sind „in der Fremde“. 

„Hier haben wir keine bleibende Stadt, 
sondern suchen die künftige“. Denn 

„unsere Heimat ist im Himmel“. Der 
Weg des Lebens im Glauben geht nach 
Hause. Das ist keine Weltf lucht. Denn 
nicht nur wir, die ganze Welt soll ja nach 
Hause kommen und „neuer Himmel“ 
und „neue Erde“ werden. Tief im Her­
zen des Pilgers gibt es ein Heimweh 
nach Himmel. Eine Stimme Gottes, die 
ruft: Komm heim! Pilgern heißt nach 
Hause gehen.

Fra’ Georg Lengerke

Fra’ Dr. Georg Lengerke ist Leiter des Geist-
lichen Zentrums der Malteser und Bundes-
jugendseelsorger der Malteser Jugend
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Die Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe in gekürzter Form wiederzugeben.




